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ar aufrichtet, dient den Verfolgern der katholiſchen Kirche,
welcher ſie angehören will, und ogar den Widerſachern des
Chriſtenthums als Eern freilich ohnmächtiges Werkzeug. Sie iſt
bis dahin gekommen, weil ſie die 1 hören ver hat
Wir aber wollen feſtſtehen Glauben und der Herr wird mit
uns ein bei Vertheidigung der Heerde Chriſti tder die
ten der Finſterniß Amen

Erlaſſen ten eſttage des heiligen enedie dem
Ii 1875

Joſeph Othmar

egierungsakte des erſten Biſchofs von Linz
Ein Beitrag zur Diöceſangeſchichte von

III
Der Fürſtbiſchof von Paſſau Eſa zum Jahre 1784

das freie Collationsrecht ber mehrere Pfarren — Oberöſterreichs.
Durch kaiſerliche Entſchließung vom Auguſt 1784 Urde ihm
aber dasſelbe und die betreffenden Pfarren als „landes⸗
fürſtliche“ Tklärt Biſchof Herberſtein, welcher glaubte, als
Landesbiſchof te E  E des rüheren kirchlichen Oberhirten
E ſein remonſtrirte teſe Verfügung, indem
ſich darauf berief, daß durch die kaiſerliche Verordnung vom

März 1783 10 ſelbſtverſtändlich als Biſchof die
Diöceſanrechte der rüheren Biſchöfe von Paſſau eingetreten ſei,
und ſandte zUur Unterſtützung ſeines diesfallſigen Geſuches den
damaligen Regierungspräſidenten Grafen Thürheim, zugleich iden⸗
tiſche Schreiben den oberſten Kanzler Grafen Kollowrat Frei
errn von Kreſſel, Kanzler Graf Chotek, Abt Rautenſtrauch von
Braunau und e v. Hemcke und Haan Interceſſion
und Fürfſprache Doch vergebens. Denn chon December

0 lehe dieſelben Ergänzungen Bd 103
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des elhen Jahres rhielt emn Regierungsdecret ihm
mitgetheilt ward daß der Kaiſer unterm obvember ſein Ge⸗
uch des Verleihungsrechtes Pfarren, die Paſſau vor

Errichtung des Vertrages Jure episcopali vergeben hat edigli
abgewieſen habe Auf dieſe Weiſe wurden olgende Pfarren,
we früher Iberae COllationls . landesfürſtlich Linz,

Enns,Pfarrkirchen, Kirchberg, Freiſtadt, Naarn, Altmünſter,
Holzhaufen, Michaelnbach, Peuerbach, Waizenkirchen, Neukirchen

der ps (Niederneukirchen), Pucking, Waldneukirchen, Atzbach,
Gunskirchen, Hofkirchen der Trattnach, Kallham, Meggenhofen,
Pichl Schönau S

annenſtadt Andorf, ng und die früher
fürſterzbiſchöfliche Salzburgiſche Collationspfarre Oſtermiething
Auch die ehemals Domcapitel Paſſauiſchen Pfarren Kopfing,
Münzkirchen, Schartenberg, ärding, Wernſtein und S karien⸗
kirchen bei Uben fielen unter das landesfürſtliche Patronat
Alternativ mit dem Landesfürſten 0 der Bi chof vergeben
Eſternberg, ied (Stadtpfarre), Taiskirchen, Gurten, Eberſchwang,
ohenzell aldze Piſchelsdorf, eim, Roßbach, Mauerkirchen,
Moosbach und Aſpach Dem Fürſtbiſchof erblte als Herr  2
cha tsbeſitzer blos das „Für endungsrecht“ ber folgende Pfarren

Altenfelden, Sarleinsbach, Waldkirchen am eſen chaft
Marsbach), Johann, Veit, Helfenberg ſcha ührn
ſtein), Natternbach chaft Neuburg), Marien chaft
Ebelsberg)/ Gaſpoltshofen, Rottenbach 9 Starhemberg)
und Obernberg errfchaft allda)

Wie unfrei die 1 dazumal war, und wieſehr die da⸗

malige weltliche Gewalt jedem eigenmächtigen Schritt der geiſt

2

2
en Behörde abhold war, beweiſt folgendes Factum: Früher
wurden die Directorien für den öſterreichiſchen Antheil der Paſſauer
Diöceſe ied gedruckt. Da nun Oberöſterreich emn ſelbſtſtän⸗
diges Bisthum geworden, ſo Jahre 1785 das Conſiſto⸗
Tlum davon ab, egte das Directorium auf und verkaufte
Nii kr worüber jedoch von der Landesregierung durch
1  at vom März 1785 zur ede geſtellt wurde, worauf
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jedo 22 März erwiderte, daß, da jeder Herausgeber eines
erkes te Freiheit habe, ſolches ſelbſt aufzulegen und den Preis

eſtimmen, auch das Conſiſtorium eder 0 einen Buchdrucker
noch einen Preis gebunden, ondern berechtiget ſei, den Preis nach
Billigkeit ſe zu beſtimmen. Das Conſiſtorium ma 10 nur

Gebrauch von dem E  e, das jeder Libellfabrikant dazumal
＋

War ES das Gefühl des Entwürdigenden ſeiner Lage, die
nit dem egriffe eines katholiſchen iſchofes, der von ott 9e⸗
ſetzt iſt, die Kirche Gottes regieren, durchaus nicht üherein⸗
ſtimmte, die Regung eines eſſeren kirchlichen Geiſtes
kurz Biſchof Herberſtein richtete Iim Auguſt 1785 eine Note
den Regierungspräſidenten, in welcher die beſcheidene Bitte
ſtellte, ihn, was die Disciplin und Regierung des oberöſterreichi⸗
ſchen Kirchenſprengels anbelange, auch ein bischen mithalten zu
laſſen Namentlich wünſchte Er, daß die Bekanntgabe der Fehler
kirchlicher Organe ihn geſchehe, daß die Publikationen der
landesfürſtlichen Verordnungen mn kirchlichen achen, der amt
liche Verkehr der weltlichen ehbrden mit den Dechanten und
Pfarrern, die Abänderung der Pfarrgrenzen und Errichtung
Seelſorgsſtationen nicht mit Umgehung des Biſchofes und ſeine
Conſiſtoriums, ſondern durch Vermittlung dieſer erfolge, daß end
lich die Regierung „jene Parteien, E daſelb mit einem für
das Conſiſtorium gehörigen Geſuche in geiſtlichen 0  en zum
Vorſchein kommen, das Conſiſtorinm verweiſe, eſe
vorzuſchreiben, w a  VV eS zu thun habe.“

So gerecht und billig unſeres Dafürhaltens teſe Wünſche
7 ſo erreichte Biſchof Herberſtein mit deren Bekanntgabe
doch ni mehr, als eine gewöhnliche Abfertigung, die
noch dazu mit dem Seitenhiebe ewürzt war, daß die Regierung
die Erledigung der ausſtändigen Berichte erwarte! Der Löwe
war ereizt. Schon die leiſeſte Kundgebung des Verlangens nach
einer enn auch noch ſo winzigen kirchlichen Selbſtſtändigkeit
hatte ihn H Uth verſetzt. Deshalb half auch mi  5 als



201
der damalige üchtige Conſiſtorialkanzler Rechberger un einer
würdig gehaltenen Zuſchri die Regierung den ihm gemachten
Vorwurf des Ausſtehens von Berichten entkräftigte, eS ergo ſich
vielmehr auf's Neue ein uim gereizteſten Tone gehaltenes Indorſat
ber ihn, das in dem Vorwurf gipfelte, daß das Conſiſtorium
nicht jede von ihm den Clerus erlaſſende Schri  U
zuerſt der Regierung zur bevormundenden Begutachtung vorlege
Dieſem gegenüber ſah ſich Kanzler Rechberger 3u einer energiſchen
Vertheidigung ſeiner Ehre bemüſſigt, die CT In einem reiben
vom September vollbrachte, indem darin eclatan die
Grundloſigkeit der die Conſiſtorialkanzlei erhobenen Vor⸗
Urfe nachwies, Ugleich aber emerkte, daß EL dieſe Ge⸗
häſſigkeiten des geiſtlichen Referenten Eybel) den Recurs den
allerhb  en Hof nehmen werde. Dieſe Vorſtellung den kaiſer⸗
en Hof brachte jedo Biſchof Herberſtein In ſeinem eigenen
Namen mit Zuſtimmung des Domcapite ein, indem nach
Aufzählung verſchiedener Eigenmächtigkeiten der obderennſiſchen
Regierung und Bekanntgabe der Geneſi des ganzen rette.

eine maßgebende Verordnung bat, wie ſich e Regierung
ihn und ſein Conſiſtorium verhalten habe
ehr nade fand In den Ugen der oberöſterreichiſchen

Regierung das Circular vom October 1785, in welchem das
Conſiſtorium, nachdem mißbilligend bemerkt atte, daß
von den Seelſorgern, beſonders uim Innviertel, die landesfürſt⸗
lichen Verordnungen E beobachtet, und wegen ſchaffung ſo
vieler dem Geiſt (7 der eligion zuwiderlaufenden Mißbräuche
enig orge werde, dem Clerus die pün eſo

2
gung der landesfürſtlichen Geſetze auf kirchlichem Gehiete einſchärft,
ſie im Gewiſſen für die Aufräumung mit den althergebrachten
ſen

2

—

9

rel Gebräuchen und ebungen verantwortlich macht und
ihnen mittheilt, daß die Schuldigen von den Kreisämtern
im wiederholten Betretungsfalle mit bis 50 beſtraft, 10
ogar dem Kaiſer zur Amotion von denſelben angezeigt werden
würden. Im Gegentheile ſollen die Seelſorger das chwache
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olk I  ber die ſchaffung der Mißbräuche beruhigen und des
wegen wenigſtens jährlich zweima A  ber den ehorſam die
landesfürſtlichen Verordnungen predigen, die eute U  .  ber die mit
der Abſchaffung ſolcher Mißbräuche wir erinnern, daß man zu
dieſen auch das öffentliche Abbeten des Kreuzweges, des Roſen
kranzes, den Portiunkulaablaß 20 ählte nothwendig zu ver-

einigende Anbetung Gottes IM Geiſte und In der ahrhei be
lehren und nach Büchern, alſche Andächteleien enthielten,
ahnden

Dieſes „gründlich verfaßte“ Conſiſtorialſchreiben erhielt nicht
blos den ungetheilten Beifall der oberöſterreichiſchen Regierung,
ſondern dieſelbe ſandte auch [Sbald dem Conſiſtorium ein Duzend
kaiſerlicher Verordnungen der Opferſtöcke zur Publicirung

den untergebenen Clerus Et 2601 sunt amiei Herodes t
Pilatus 1I ipsa die; NA antea inimiei erant ad invicem.
Lue So war der Streit zwiſchen Regierung und Con
ſiſtorium vor der Hand auf einige Zeit geſchlichtet.

MI wirklicher Friede ließ ſich aber nicht herſtellen
der faſt täglich vorkommenden Uebergriffe der Regierungsorgane.
So andten mehrere Kreisämter, als kaum die Bezirke der
neuen Decanate eſtimm worden, die amtlichen Publikationen
den Pfarrer jenes rtes, von welchem der Decanatsbezirk den
Namen trug, zur Vertheilung den Clerus und betrauten den⸗
ſelben aher, ohne ſich vorher m Geringſten mit dem Ordina  2  2
riate in's Einvernehmen geſetzt zu aben, mit der Führung der
Decanatsgeſchäfte, woraus natürli Verdrießlichkeiten und Ir  (V.  run
gen entſtehen mußten. So übertrug das Kreisamt Wels
dem ortigen Stadtpfarrer die Intimationen N den Clerus; das
Conſiſtorium hatte jedoch als Dechant dieſes Bezirkes den Pfarrer
von hönau beſtimmt; dieſer beſchwerte ſich, daß ET die vom

Welſer Stadtpfarrer ausgehenden Currenden unterſchreiben ollte,
das Conſiſtorium wußte ihm aber einen eſſeren Rath, als ſich
un dieſe Lage geduldig zu finden, bis von Wien die Beſtätigung
der ſelbem Dechanten vorgeſchlagenen Perſönlichkeiten ein⸗
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treffen wür  de denn daß von der oberöſterreichiſchen Regierung
hierin keine ethilſe en war ging aus dem hervor daß
dieſelbe Vorſtellung des Conſiſtoriums der von den
Kreis  ämtern  D ſich angemaßten Anſtellung der Dechante it dem

Be elde erledigte, „daß nur die reſolvirten Decanate
den Arrondirungsvorſchlag intimirt hätten, die Perſonalbe⸗

ſtimmung aber dem Conſiſtorio nicht erſchweret wür  XI  de“
Am November bat das Conſiſtorium wiederholt daß CS

ihm geſtattet werden moge, die Patente und Verordnungen
Ublico ecclesiastieis an den Clerus dem ſie bisher aus

ſchließli durch die Kreisämter zukamen, vertheilen dürfen.
Dieſe Urde ihm unterm 18 esſelben jedoch nur halb
nämlich ſo, daß auch die Kreisämter wie bisher mit der Verthei⸗
lung fortfahren ſollten, und mit der bitteren 1. gewährt daß
die angeführte Ur ache, als ob die Patente dadurch, daß ſie von
der geiſtlichen Behörde publicirt würden, neuen Beweggrund
zur Befolgung erhalten könnten nicht Atz greife, indem der

Unterthanen BeLandesfürſt den Geiſtlichen als
ehle ertheile, und die dadurch hnehin hinlänglich zUum ehorſam
verpflichtet waren

Am December erließ Bifſchof Herberſtein ene Dispens
verordnung, wodurch die „neuen“ Pfarrer nur an den höheren
Feſttagen, Weihnacht Epiphanie, Oſtern, Himmelfahrt
ngſten, Frohnleichnam und Kirchweih, e Localcapläne ingegen
gar nUur einmal des Jahres Pro opulo appliciren chuldig,

ſonſtigen agen aber diſpenſirt ſein ſollten
Unterdeſſen war auch IM Domcapitel ſelbſt Ein Streit QAus⸗

gebrochen Der amalige Generalvikar inetti 0 nämlich
die bei Inveſtituren übliche Eidesformel ahin abgeändert daß en

für den Fall Sedisvacanz ſeiner Perſon und nicht dem
Capitel ehorſam verſprechen und ſchwören ließ egen dieſes
uncanoniſche orgehen beſchwerten ſich aber der Dompropſt Jo  h
Mich Poſch, der Domdechan oh ich er von Reff und
der Domceuſtos Ign von Urbain beim Biſchofe, der ob einer
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Verdienſte um die Simplificirung der Kirchen, wie ein gleichzei⸗
tiger Schriftſteller bemerkt, zum geheimen Rath ernann worden
und als ſolcher den te Excellenz führte Der Biſchof wandte
ſich esſelben onats die anzler Zollern mn Wien
und Kautſchiz in St. Pölten, zu erfahren, was dort Brauches
ſei Letzterer antwortete ihm aAm 1 daß in Pölten eben
jene Eidesformel wie In Wien üblich ſei ieſelbe wäre  2 von der
Regierung genehmigt und enthielte den Paſſus Sede VOTO VA-
Cante venerabili apitulo obedientiam, reverentiam I subjec-
tionem GTVare t xhibere. Der Biſchof theilte dieſe ihm
„ſelbſten unerwartete Auskunft“ unterm 21 desſelben onats
dem eneralvikare mit und orderte ihn auf, „ſich hierinfalls nach
dem eiſpiele des Wiener und Pöltner um achten.“

Auch in anderen Punkten wandte ſich Biſchof Herberſtein
die Nachbarsbiſchöfe Auskunft. So ſchrie

2 März 1786 den Biſchof von Budweis, daß nach
der im Jahre 1782 geſchehenen Abforderung ET Ablaßbreven
zUm E der Ertheilung des Aacebum regium in der Linzer
Diöceſe keinem verliehenen Ablaſſe mehr die kaiſerliche Bewilligung
zur Einführung ertheilt worden ſei Da aber das Concil von
Trient erkläre, daß der ebrauch der Abläſſe den riſten heilſam
ſei, 0 ETL eS für eine Pflicht, orge zu tragen, daß der Ge
rau der Abläſſe mit landesfürſtlicher Genehmigung wieder ein⸗
geführt werde Er wäre geſinnt, dem Kaiſer einen Entwurf jener
Abläſſe vorzulegen, welche mM ſeiner Diöceſe wieder einführen
wolle, und bei demſelben um die Erlaubniß bitten, die
ſelben bei dem Papſte anſuchen zu dürfen; ſollte aber der
dieſe Erlaubniß verweigern, ſo wolle Er, der Biſchof, d  e Abläſſe
aus eigener Gewalt ertheilen und C vorzüglich darauf Bedacht
nehmen, daß dieſe Abläſſe wenige und auf gewiſſe beſchwer
liche erte gebunden wären, jedoch für alle Pfarrkirchen
Geltung hätten und zur Vermeidung des Concurſes der Beichten⸗
den durch längere Zeit dauerten. Da ETL aber in dieſer ezie⸗
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hung nicht einſeitig, ondern nuLl un Verbindung mit den übrigen
Biſchöfen vorgehen wolle, ſo EL enſelben um deſſen Anſicht

Schluß folgt.)

Zum Weiheckt Un das göttliche Herz
Das ewige Wort des Vaters, durch das Alles emacht

worden, und ohne das nichts gemacht, was gemacht worden
das Fleiſch geworden und Uunter uns gewohnet,?) das mit einem
neuen ſchöpferiſchen Odem alle Gebiete der menſchlichen Geſellſchaft
angehaucht und neugeſtaltet, iſt der Mittelpunkt der
der Mittelpunkt der Geſchichte, der Brennpunkt eT Geiſter und
alle. Lebens Morgenland und Abendland und alle Theile der
Welt Aben aus ſeiner Ue. Leben geſch und Bildung und
Cultur 7

riſtus, der auf Erden erſchienen, zu
uchen und elig machen, hat die Mühſeligen und Beladenen

ſich geſammelt, ſie erquicken. nd ſo iſt denn gekommen,
daß ein Tom zeitlichen Segens von thm aus Ahin ſich ergoſſen
über die Erde, und Alle mit Montesquieu bekennen „Wunder⸗
bar, die chriſtliche Religion, welche keine andere Aufgabe zu aben
ſcheint, als das u uim Jenſeits, hat auch das lück un dieſem
Leben begründet.“ Das chriſtliche Volk iſt ein Intelligenz,
ſocialer I und irdiſcher Freiheit reicheres und herrlicheres olk
geworden der übernatürlichen Güter und Reichthümer gav nicht
3u gedenken als das gebildete Bolk der Griechen und Römer
geweſen, während den nich chriſtlichen Völkern das traurige Loos
beſchieden iſt, die der en Barbaren einzunehmen.
Bleibt aher ein olk mit dieſer göttlichen Uelle verbunden, ſo
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Hettinger, ologie II. Vort.19


